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3)te Saufe.
„Ser Seifte!" fagte 3od£)ert ^anteleit unb

fragte fid) anertennenb bert Kopf. Sann betupfte
er Shmb unb Safe bes Säuglings, als toolle er
fidj o erg einigem, baff er aud) beftimmt teine 3It=

trappe nor fid) I)abe. „Unb mas toirb nun mitber
Saufe?" fragte er bann trübfelig unb fat) 3U ber
roeifen grau auf, bie il)mbasKtnb EingereichtI)atte.
„2Bo idE) bad) bas tränte Sein Eabe unb nidjt nad)
SorjutfcEen fahren tann?" Sorjutfdjen mar
bas nädjfte Kirdjborf, ad)t Kilometer entfernt.
Sie Orte im Sorboften Seutfd)Ianbs liegen nidjt
fo nal) beifammen. Start mufj es fid) fdjon etmas
toften laffen, feine ©Eriftenpflidjten 3U erfüllen.

„Sas Eat ja nocE 3ett", tröftete Srine, bie
roeife grau. Sber bie 2Bod)en oergingen, unb
ber guf) rourbe immer nodE nidjt beffer.

„Su mirft moEI felbft mit bem Kinb EiufaEren
muffen", fagte Srine 3ur Säuerin Sanne unb
ladjte babei, benn es mar Eier unbentbar, baf]
eine grau mit iErem Kinb 3ur Saufe fuEr. Sas
mar Sadje ber SJiänner, unb alfo ladEte audj bie
Säuerin. „Ser 3ung muff eben marten."

Sines Sages lam Srine ernftEaft an. „(Es ift
SipEtEerie im Sorf," oerlünbete fie, „feit geftern
liegt bie Stltefte 00m ©rigoreit; unb Eeute früE
Eat fi<E fiendjen oon brüben gelegt. Sun, ©ott
roirb Eelfert, unb fie finb ja audj alle getauft, im
fd)limmften gall."

Sanne oerftanb. 3© natürlidj, es mar Eöd)fte
3eit. Sas Kleine muhte getauft roerben um
ber menfdjlidjen unb Eimmlifdjen Orbnung millen.
Sber mer follte es Einbringen? Srine mufjte Sat.

„Sein Sruber moI)nt ja im Sadjbarborf,"
fagte fie, „unb er oerfteEt fid) fidjer barauf. ©r
Eat ja oor oier ÏGocEen felbft feinen SIteften nad)
SorjutfcEen 3um Saufen gefaEren!"

SIfo tarn Suguft, ber Sruber, unb prallte
erfdjredlidj mit feinem ©rftgeborenen. Satte er
nidjt neun 3aEre auf iEn marten müffen? Unb
natürlidj mollte er gerne mit bem Kleinen fal)ren.
So mas madjte iEm orbentlidj Spafj! ©r mürbe
als 3®eitert ben Stüller mitneEmen, ber Eatte
oEneEin in SorjutfcEen 3U tun unb mar ein oer=

mögenber Sîann, bas tonnte nur gut für ben
Kleinen fein. Unb Srine mürbe bas Kinb tragen.
Stiles in Orbnung!

grüE um 6 fuEren fie ab. „Safjt au<E gut
auf !" rief Sanne ihnen nad) unb ging ein menig
forgenooll ins Saus 3urüd. Sielleidjt maren bie
3Bege nod) überfdjmemmt oon ben legten großen
Segengüffen Eer.

Sas SBetter mar fdjön. ©ine roaErEaft grofp
artige Sonne ftraEIte com SSunel, Suguft bad)te
mit Sel)nfuiEt unb 3ärtlidjteit an feinen Stlteften,
mit bem er oor tu^em aud) nad) Sorjutfdjen
gefaEren mar, unb bie Srinnerung baran oerarn
Iahte iEn, im nädiften Krug 3U Ealten unb jebem
einige Sdjnäpfe 3U fpenbieren. Sann fuEren fie
meiter.

„Setter tleitter 3ang," fagte Suguft unb be=

trachtete bas Kinb, bas in feinem Saunenfted»
tiffen balag, „aber nicEt fo Eübf<E mie mein
Suguft."

Srine be3toeifelte bas. ©s ergab fid) ein 2Bort=
gefed)t, bas bie KeElen austrodnete, fo bafj man
im nädjften Krug mieber einteEren muffte. 911s

ber Stüller Srine beim ÎGiebereinfteigen Ealf,
umfaßte er fie fefter als nötig.

„(Es ift bod) nidjts mit bem gunggefellen»
leben," fagte er nadjbentlidj, „roenn man fo bas
gamilienglüd bei anbern fieljt —"

Srine mar Sßitme, fie Eatte ni<Ets gegen bas
SßieberoerEeiraten, aber fie Eatte ihr gutes Srot,
unb tonnte es ficE leiften, bie Statiner 3U triti=
fieren.

„Su bift ja oiel 3U geigig 3um Seiraten," fagte
fie geringfügig, „Eungern müfjte eine grau
bei bir."

Sas bracEte ben Stüller auf, er oerteibigte
fid) leibenfcEaftlidj. ÏBarum follte er gei3ig fein,
hatte er bas nötig bei feinem Sermögensftanb?
3a, er tonnte es fid) fogar feEr gut leiften, eine
SBittib mit 3toei Kinbern 3U heiraten, unb oieI=

leidjt täte er bas mirtlid)
„Sas täme ja nod) auf bie ÏBittib an", be=

mertte Srine, unb ber Stüller oerfidjerte, er fei
gan3 ber Kerl banad), fid) aud) ber anfprucEs»
oollften ÏBittib fcEmadEaft 3U madjen, 0 ja!

©ine SBafferfläiEe blintte auf. ©s maren bie

überfdjroemmten ÏBiefen, burdj bie ber 2Beg

ging. Slber baoor ftanb nod) ein Saus, ber

SoErtrug
„Sun follft bu feEen, ob i«E geigig bin!" fagte

ber Stüller unb lief) Suguft anEalten. „§ier

Die Taufe.
„Der Sechste!" sagte Jochen Panteleit und

kratzte sich anerkennend den Kopf. Dann betupfte
er Mund und Nase des Säuglings, als wolle er
sich vergewissern, daß er auch bestimmt keine At-
trappe vor sich habe. „Und was wird nun mit der
Taufe?" fragte er dann trübselig und sah zu der
weisen Frau auf, die ihmdasKind hingereicht hatte.
„Wo ich doch das kranke Bein habe und nicht nach

Dorjutschen fahren kann?" Dorjutschen war
das nächste Kirchdorf, acht Kilometer entfernt.
Die Orte im Nordosten Deutschlands liegen nicht
so nah beisammen. Man mutz es sich schon etwas
kosten lassen, seine Christenpflichten zu erfüllen.

„Das hat ja noch Zeit", tröstete Trine, die
weise Frau. Mer die Wochen vergingen, und
der Fust wurde immer noch nicht besser.

„Du wirst wohl selbst mit dem Kind hinfahren
müssen", sagte Trine zur Bäuerin Hanne und
lachte dabei, denn es war hier undenkbar, dast

eine Frau mit ihrem Kind zur Taufe fuhr. Das
war Sache der Männer, und also lachte auch die
Bäuerin. „Der Jung muß eben warten."

Eines Tages kam Trine ernsthaft an. „Es ist

Diphtherie im Dorf," verkündete sie, „seit gestern
liegt die Alteste vom Grigoreit' und heute früh
hat sich Keuchen von drüben gelegt. Nun, Gott
wird helfen, und sie sind ja auch alle getauft, im
schlimmsten Fall."

Hanne verstand. Ja, natürlich, es war höchste

Zeit. Das Kleine mußte getauft werden um
der menschlichen und himmlischen Ordnung willen.
Aber wer sollte es hinbringen? Trine wußte Rat.

„Dein Bruder wohnt ja im Nachbardorf,"
sagte sie, „und er versteht sich sicher darauf. Er
hat ja vor vier Wochen selbst seinen Altesten nach

Dorjutschen zum Taufen gefahren!"
Also kam August, der Bruder, und prahlte

erschrecklich mit seinem Erstgeborenen. Hatte er
nicht neun Jahre auf ihn warten müssen? Und
natürlich wollte er gerne mit dem Kleinen fahren.
So was machte ihm ordentlich Spaß! Er würde
als Zweiten den Müller mitnehmen, der hatte
ohnehin in Dorjutschen zu tun und war ein ver-
mögender Mann, das konnte nur gut für den
Kleinen sein. Und Trine würde das Kind tragen.
Alles in Ordnung!

Früh um 6 fuhren sie ab. „Paßt auch gut
auf!" rief Hanne ihnen nach und ging ein wenig
sorgenvoll ins Haus zurück. Vielleicht waren die
Wege noch überschwemmt von den letzten großen
Regengüssen her.

Das Wetter war schön. Eine wahrhaft groß-
artige Sonne strahlte vom Himmel, August dachte
mit Sehnsucht und Zärtlichkeit an seinen Altesten,
mit dem er vor kurzem auch nach Dorjutschen
gefahren war, und die Erinnerung daran veran-
laßte ihn, im nächsten Krug zu halten und jedem
einige Schnäpse zu spendieren. Dann fuhren sie

weiter.
„Netter kleiner Jung," sagte August und be-

trachtete das Kind, das in seinem Daunensteck-
kissen dalag, „aber nicht so hübsch wie mein
August."

Trine bezweifelte das. Es ergab sich ein Wort-
gefecht, das die Kehlen austrocknete, so daß man
im nächsten Krug wieder einkehren mußte. Als
der Müller Trine beim Wiedereinsteigen half,
umfaßte er sie fester als nötig.

„Es ist doch nichts mit dem Junggesellen-
leben," sagte er nachdenklich, „wenn man so das
Familienglück bei andern sieht —"

Trine war Witwe, sie hatte nichts gegen das
Wiederverheiraten, aber sie hatte ihr gutes Brot,
und konnte es sich leisten, die Männer zu kriti-
sieren.

„Du bist ja viel zu geizig zum Heiraten," sagte
sie geringschätzig, „hungern müßte eine Frau
bei dir."

Das brachte den Müller auf, er verteidigte
sich leidenschaftlich. Warum sollte er geizig sein,
hatte er das nötig bei seinem Vermögensstand?
Ja, er könnte es sich sogar sehr gut leisten, eine
Wittib mit zwei Kindern zu heiraten, und viel-
leicht täte er das wirklich!

„Das käme ja noch auf die Wittib an", be-
merkte Trine, und der Müller versicherte, er sei

ganz der Kerl danach, sich auch der anspruchs-
vollsten Wittib schmackhaft zu machen, o ja!

Eine Wasserfläche blinkte auf. Es waren die

überschwemmten Wiesen, durch die der Weg
ging. Aber davor stand noch ein Haus, der

Rohrkrug!
„Nun sollst du sehen, ob ich geizig bin!" sagte

der Müller und ließ August anhalten. „Hier



<EifcrtbaE)nungIüdC bei Riefen am 23. September 1941.

iPtjotopreb, Simtf).

effett uttb trinïen wir alle 3ufammen, auf meine
Roften !"

Sie äffen, fie tränten auch ba3U. Selbft Drine
tourbe munter. Der Stüller fdjien mirtlid) beffer
3U fein als fein 91uf. Sie wärmte in ber Rüd)e
®tildj für bas Rinb. (Es fd)Iief ein. Sie trug es

3um iüagen unb bedte es gut 3U, ba mar es am
beften aufgehoben. Sie felbft ging ein roenig in
bie Rüche 3urüd, fie hatte woI)I bodj 3Uoiel ge=
trunten, man mar bas nidjt gewöhnt. 3^fet
wollte fie fid) ein toenig ausruhen bis 3ur 9lüd=
fahrt. Die 9Jt(inner tränten unterbeffen brinnen
weiter, bis Stuguft plötjlich bie Uhr 30g.

„Donnerwetter," fagte er, „es wirb 3^it.
fios, SUiüIIer!"

Seibe ftanben auf, fie taumelten unb tarnen

toeber mit ben Seinen nod) mit ben ©ebanten
3ured)t. Reiner ooti ihnen mar ein groffer Säufer
oor bem §errn. (Es warf fie faft um. 9tber es
gelang menigftens Utuguft bod), etwas in £)rb=

nutig mit feinen Sfüjjen 3U tommen. CSr tonnte
fich bod) teine Slöjfe geben, er, ber oor ludern
eine ebertfold)e Sa<he fo großartig burdjgeführt
hatte.

Sie ftiegen ein, ja, bas Rinb lag ba unb
fdjlief, alles in Drbnung! „§ü!" fagte Üluguft,
oorfid)tig traten bie Sraunen ins SBaffer.

Der 2Beg war nid)t 3U oerfehlen, er war ja
mit Säumen beftanben. Die Sonne brannte
heftig hernieber, über ber blanten fläche ringsum
tan3ten bie Siüdert, ab unb 3U fd)nellte ein grifd)
auf. Die 93tänner fuhren gentädflid) hin unb
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Eisenbahnunglück bei Kiesen am 23. September 1941.

Photopreß, Zürich.

essen und trinken wir alle zusammen, auf meine
Kosten!"

Sie asten, sie tranken auch dazu. Selbst Trine
wurde munter. Der Müller schien wirklich besser

zu sein als sein Ruf. Sie wärmte in der Küche
Milch für das Kind. Es schlief ein. Sie trug es

zum Wagen und deckte es gut zu, da war es am
besten aufgehoben. Sie selbst ging ein wenig in
die Küche zurück, sie hatte wohl doch zuviel ge-
trunken, man war das nicht gewöhnt. Jetzt
wollte sie sich ein wenig ausruhen bis zur Rück-
fahrt. Die Männer tranken unterdessen drinnen
weiter, bis August plötzlich die Uhr zog.

„Donnerwetter," sagte er, „es wird Zeit.
Los, Müller!"

Beide standen auf, sie taumelten und kamen

weder mit den Beinen noch mit den Gedanken
zurecht. Keiner von ihnen war ein groster Säufer
vor dem Herrn. Es warf sie fast um. Aber es
gelang Wenigstens August doch, etwas in Ord-
nung mit seinen Füsten zu kommen. Er konnte
sich doch keine Blöste geben, er, der vor kurzem
eine ebensolche Sache so großartig durchgeführt
hatte.

Sie stiegen ein, ja, das Kind lag da und
schlief, alles in Ordnung! „Hü!" sagte August,
vorsichtig traten die Braunen ins Wasser.

Der Weg war nicht zu verfehlen, er war ja
mit Bäumen bestanden. Die Sonne brannte
heftig hernieder, über der blanken Fläche ringsum
tanzten die Mücken, ab und zu schnellte ein Fisch
auf. Die Männer fuhren gemächlich hin und
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Eoartetert barauf, baff bic frifdje fiuft irrten bie
îomifdfen Sdfleier »on §irn unb ©ugen toeljen
follte. ©ber bas fd)ien feijr lange 311 bauern.
ipiöfslid) fragte ber ©lüller, ber fdfon eine gan3e
©Seile nad)bentlict) auf ben ©üdfit; Ijinter fid)*

geftarrt fjatte: ,,©3o ift bie Drine?"
©uguft i)ielt an unb breite fid) ebenfalls um.

3a, Drine roar nid)t ba. ,,93ieIIeicf)t ift fie im
©obrtrug geblieben", fagte er nad) angeftrengtem
©acfybenten. ©ber bann rourbe fein ©lid mad).

©us 2Ba(b roirb ©derlanb.
©tittelft Seitoinben merben auf neuartige 2Beife im Äiefenennatb 93äume gefällt.

^}£)ot. Sans Steiner, Sern,
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„llnb tua ift bas 5tinb ?" fdfrie er unb padte ben
StJlüIIer am ©rm.

3a, aud) bas itinb mar nid)t metjr ba. Hub
bas ijatte boc^ fdjlafenb im ©3agen gelegen, als
fie abfuhren, bas raupten fie gan3 genau.

Sie fallen erft fid) an, bann bie ifßferbe unb
3um Sd)Iuf3 bie ©Safferflädfe fjinter fid). ©lait
muffte bie ©ugen mit ber $anb befd)irmen,
bas £id)t blenbete fo ftart. ©ber mar bas
bort hinten nid)t ettoas ©3eijfes?

„Dort fdfroimmt
es !" rief ©uguft unb:
„Dort fdjroimmt es!"
rief ber ©lüller, bann
fprangen fie uom©3a=

gen unb ftrebten t) eftig
ber Stelle 3U, roo

toirïlid), b eutlid)erunb
beutlidfer roerbenb,
ein toeifjes Sünbel
auf ber ©3afferfläd)e
trieb. (Es fdf>auïelte

gan3fanftl)inunbl)er,
als läge es in ber

©Biege.©uter$immel,
roirtlid), es fd)iettnid)t
umgetippt 3U fein.
©Senn es fid) nur l)ielt,
bis man ba roar! Unb
bann mar man ba,
unb bie ©länner3ogen
es gemeinfam t>od),

als toäre es ein Dop»
pel3entnerfad©3ei3en.

©uguft griff in
bas Stedtiffen. „Das
©Saffer ift nidft mal
burd)getommen", »er»

tünbete er triumptiie»
renb. „3a, bas finb bie

guten Daunenbetten,
bie meine Sdfroefter
nod) non unferer ©lut»
ter betommen l)at, bas

fd)toimmt toie 3-loäen
auf bem ©leer!"

®r fagte „©leer".
3et)t, ba bie ©efal)t

warteten darauf, daß die frische Luft ihnen die
komischen Schleier von Hirn und Augen wehen
sollte. Aber das schien sehr lange zu dauern.
Plötzlich fragte der Müller, der schon eine ganze
Weile nachdenklich auf den Rücksitz hinter sich

gestarrt hatte: „Wo ist die Trine?"
August hielt an und drehte sich ebenfalls um.

Ja, Trine war nicht da. „Vielleicht ist sie im
Rohrkrug geblieben", sagte er nach angestrengtem
Nachdenken. Aber dann wurde sein Blick wach.

Aus Wald wird Ackerland.

Mittelst Seilwinden werden auf neuartige Weise im Liesenerwald Bäume gefällt.

Phot. Hans Steiner, Bern.
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„Und wo ist das Lind?" schrie er und packte den
Müller am Arm.

Ja, auch das Lind war nicht mehr da. Und
das hatte doch schlafend im Wagen gelegen, als
sie abfuhren, das wußten sie ganz genau.

Sie sahen erst sich an, dann die Pferde und
zum Schluß die Wasserfläche hinter sich. Mali
mußte die Augen mit der Hand beschirmen,
das Licht blendete so stark. Aber war das
dort hinten nicht etwas Weißes?

„Dort schwimmt
es!" rief August und:
„Dort schwimmt es!"
rief der Müller, dann
sprangen sie vom Wa-
gen und strebten heftig
der Stelle zu, wo
wirklich, d eutlicherund
deutlicher werdend,
ein weißes Bündel
auf der Wasserfläche
trieb. Es schaukelte

ganz sanft hin und her,
als läge es in der

Wiege.EuterHimmel,
wirklich, es schien nicht
umgekippt zu sein.
Wenn es sich nur hielt,
bis man da war! Und
dann war man da,
und die Männer zogen
es gemeinsam hoch,
als wäre es ein Dop-
pelzentnersackWeizen.

August griff in
das StecKissen. „Das
Wasser ist nicht mal
durchgekommen", ver-
kündete er triumphie-
rend. „Ja, das sind die

guten Daunenbetten,
die meine Schwester
noch von unserer Mut-
ter bekommen hat, das

schwimmt wie Flocken

auf dem Meer!"
Er sagte „Meer".

Jetzt, da die Gefahr
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®as oon ber Seilminbe geführte Sratjtfeil bringt grofje Sannen innert Üiräefter 3^it 3U gall.
SP£)ot. ®ans Steiner, SBern.

porbei mar, follte fie bod) rtadj etmas aus»
fefjen.

3m ÏBagen midelte Suguft mit ber 9-Riene
eines oberften Sadjoerftänbigen ben Säugling
aus unb in ein großes Sud), bas Srine bagelaffen

i)atte. Sis man nad) î)orjutfd)en tant, roar ficfjer»
lid) fdfon ailes gan3 troden.

3mei Stunben fpäter ftanben fie mit bem
Säufling oor bem Starrer.

„Unb roie [oll er tjeifjen?" fragte ber toürbige$err.
97
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Das von der Seilwinde geführte Drahtseil bringt große Tannen innert kürzester Zeit zu Fall.

Phot. Hans Steiner, Bern.

vorbei war, sollte sie doch nach etwas aus-
sehen.

Im Wagen wickelte August mit der Miene
eines obersten Sachverständigen den Säugling
aus und in ein großes Tuch, das Trine dagelassen

hatte. Bis man nach Dorjutschen kam, war sicher-
lich schon alles ganz trocken.

Zwei Stunden später standen sie mit dem
Täufling vor dem Pfarrer.

„Und wie soll erheißen?" fragte der würdigeHerr.
97



Sluguft faï) bert SOÎiilIer art, ber 9JîûtIer fat)
îluguft an.

,,3a, haben Sic bas ftinb nodi) nidjt ftanbes=
amtlidj eintragen lagert?"

„Soll id) eben audj nodj madjen," fagte 9lm
guft unb ftarrte tieffinnig t»or fid) l)in. Dann
f)ob er entfdjloffen ben ftopf. Etatürlid) follte ber
3unge 5luguft heißen, bas roar bod) tlar! Der
©roßoater hatte fo geheißen, er, ber Ontel, hieß
ebenfalls fo, unb er batte feinen ©rftgeborenen
aud) fo genannt, ©s roar nur in ber Drbnung,
baß Sanne ebenfalls einen îtuguft in ber ga=
milie bitte.

„2luguft!" oertünbete er feft.
JBäbrenb bann bas Strtö in ber ipfarrtüdje

geträntt tourbe, ging er 3um Stanbesamt.
3luf ber 9lüdfal)rt tebrten fie toieber im ïlof)r=

trug ein, aber nur, um SDtildj für bas Sinb toärmen
3U laffen. Drine roar natürlich rtid)t mebr ba.
Sie toar 3u guß heimgegangen. Sie tonnte
bocb nidbt gut burdj bas ÏBaffer nacb Dorjutfdjen
toaten, unb ber IRohrtrug bitte teine ^ßferbe frei.

— „5lIfo hier baft bu beinen 9luguft!" fagte
ber Ontel ftol3 unb legte Sanne ben Getauften
in ben Ulrrn.

„2luguft?" §anne ftarrte ben Sruber an.
„Gr foil bocb 3^113 b^ifjen !"

Der 23ruber mar etroas oermirrt. „Dann
muß i<b bid) falfb oerftanben haben", fagte er,
„mir mar, als bïtteft bu 2luguft gefagt."

„2lber mo merb id) 2luguft fagen", rief bie
Scbtoefter, „mo bodj fd)on mein 3weiter üluguft
heißt!"

„Ob !" fagte ber Ontel unb lieb fid) auf ben
Stuhl fallen.

Dritte beiratete mirtlid) ben dftüller. 9lber als
bas erfte itinb tarn, braute fie es felbft 3m
Daufe.

Sonberbar.

Um ÏRitternadjt tommt $err popper nad)
Saufe. Seine ©attin empfängt ihn: „2Bo marft
bu fo lange?" — „9Jtit meinen greunben nod)
etmas taufen." — „§m, bm, tonberbar, lonber=
bar," murmelt grau '•popper. — „SBarum fagft
bu tonberbar, Siebling?" — „2BeiI bu taufen
fagft!"

9cr Streit um bie (£rbfcf)aft.
2lus bem Stalienifdjen übertragen non 2B. Heller.

Gs lebte einftmals oor nidjt gar langer 3eit
in ^ßaoia ein §err Slntonio be' DoreEi. Der
ftanb im I)öc^ftcn ©reifenalter unb hatte brei
Söhne, bie oerbeiratet maren. Da tarn ihm ber
EBunfcb, feine Angelegenheiten gu orbnen, ehe
©ott i|n aus biefer SBelt fdjeiben laffe, inbem
er einem jeben feiner Söhne fein Grbteil jeßt
fd)on übergebe, Gr lieg fie alfo 3U fid) tommen
unb fpradj:

„3br febt, baß bei bem hoben Alter, in bent
ich nunmehr ftebe, mein Gnbe nicht mehr ferne
ift. Darum ift mir ber SBunfd) gelommen, eure
Sage 3U oerbeffern baburd), baß ich einem jeben
oon eud) gleichmäßig bas Grbteil übergebe, bas
ihm gulommt. Unb biefes möchte ich nid)t oer=

fdbieben bis 3U meinem Dobe, um fo mehr, ba=

mit ich bas Vergnügen habe, gu feben, meld)er
oon euch ficb am tlügften benehmen roirb im 9tuß=
nießen unb richtigen SSermenben feines Grbes."

Unb fo oerteilte er feine Käufer unb 23e=

fißungen unter fie unb oermachte ißnen aEes

Übrige burdjs Deftament. §ierauf öffnete er, ohne
baß fonft nod) ein Beuge babei mar, eine Druße,
roorin 6000 ©olbbutaten maren, unb gab einem
jeben baoon 2000 mit ben SBorten:

„SEeine Söhne, id) tue bies aus Siebe gu
eudj unb aus Aüdfidjt auf mein hohes Alter.
Audj möchte ich gerabe bas ©egenteil tun oort
bem, mas man an ben meiften ©reifen beobachtet,
bie, je älter fie merben, befto mehr begierig unb

erpicht barauf finb, gu regieren unb gu oermalten,
mobei fie nicht mübe merben, fid) mit ben Sorgen
unb SEühen biefer SBelt gu plagen, ohne jemals
9îuhe unb grieben gu finben. Diefes oerlehrte
Streben ift aber bem menfchlichen Sehen gerabe
fo fdjäblidj mie bas ©ift unferm Körper. Darum
miE id) fortan eingig unb aEein barauf bebad)t
fein, mein Sehen fo lange unb fo oergnügt als
möglich wit eud) gu genießen unb meine ©e*

funbbeit mit ©ottes ©nabe gu erhalten, unb id)

hoffe, baß ißr mäßrenb ber hirgen 3eit, bie mir
nod) gu leben übrig bleibt, es mir an nichts
fehlen laffen merbet."

Darauf ermiberten feine Söhne fogleid), baß,

August sah den Müller an, der Müller sah

August an.
„Ja, haben Sie das Kind noch nicht standes-

amtlich eintragen lassen?"
„Soll ich eben auch noch machen," sagte Au-

gust und starrte tiefsinnig vor sich hin. Dann
hob er entschlossen den Kopf. Natürlich sollte der
Junge August heißen, das war doch klar! Der
Großvater hatte so geheißen, er, der Onkel, hieß
ebenfalls so, und er hatte seinen Erstgeborenen
auch so genannt. Es war nur in der Ordnung,
daß Hanne ebenfalls einen August in der Fa-
milie hatte.

„August!" verkündete er fest.
Während dann das Kind in der Pfarrküche

getränkt wurde, ging er zum Standesamt.
Auf der Rückfahrt kehrten sie wieder im Rohr-

krug ein, aber nur, um Milch für das Kind wärmen
zu lassen. Trine war natürlich nicht mehr da.
Sie war zu Fuß heimgegangen. Sie konnte
doch nicht gut durch das Wasser nach Dorjutschen
waten, und der Rohrkrug hatte keine Pferde frei.

— „Also hier hast du deinen August!" sagte
der Onkel stolz und legte Hanne den Getauften
in den Arm.

„August?" Hanne starrte den Bruder an.
„Er soll doch Franz heißen!"

Der Bruder war etwas verwirrt. „Dann
muß ich dich falsch verstanden haben", sagte er,
„mir war, als hättest du August gesagt."

„Aber wo werd ich August sagen", rief die
Schwester, „wo doch schon mein Zweiter August
heißt!"

„Oh!" sagte der Onkel und ließ sich auf den
Stuhl fallen.

Trine heiratete wirklich den Müller. Aber als
das erste Kind kam, brachte sie es selbst zur
Taufe.

Sonderbar.

Um Mitternacht kommt Herr Popper nach
Hause. Seine Gattin empfängt ihn: „Wo warst
du so lange?" — „Mit meinen Freunden noch
etwas kaufen." — „Hm, hm, konderbar, konder-
bar," murmelt Frau Popper. — „Warum sagst
du konderbar, Liebling?" — „Weil du kaufen
sagst!"

Der Streit um die Erbschaft.
Aus dem Italienischen übertragen von W. Keller.

Es lebte einstmals vor nicht gar langer Zeit
in Pavia ein Herr Antonio de' Torelli. Der
stand im höchsten Greisenalter und hatte drei
Söhne, die verheiratet waren. Da kam ihm der
Wunsch, seine Angelegenheiten zu ordnen, ehe
Gott ihn aus dieser Welt scheiden lasse, indem
er einem jeden seiner Söhne sein Erbteil jetzt
schon übergebe. Er ließ sie also zu sich kommen
und sprach:

„Ihr seht, daß bei dem hohen Alter, in dem
ich nunmehr stehe, mein Ende nicht mehr ferne
ist. Darum ist mir der Wunsch gekommen, eure
Lage zu verbessern dadurch, daß ich einem jeden
von euch gleichmäßig das Erbteil übergebe, das
ihm zukommt. Und dieses möchte ich nicht ver-
schieben bis zu meinem Tode, um so mehr, da-
mit ich das Vergnügen habe, zu sehen, welcher
von euch sich am klügsten benehmen wird im Nutz-
nießen und richtigen Verwenden seines Erbes."

Und so verteilte er seine Häuser und Be-
sitzungen unter sie und vermachte ihnen alles
Übrige durchs Testament. Hierauf öffnete er, ohne
daß sonst noch ein Zeuge dabei war, eine Truhe,
worin Golddukaten waren, und gab einem
jeden davon 2WO mit den Worten:

„Meine Söhne, ich tue dies aus Liebe zu
euch und aus Rücksicht auf mein hohes Alter.
Auch möchte ich gerade das Gegenteil tun von
dem, was man an den meisten Greisen beobachtet,
die, je älter sie werden, desto mehr begierig und

erpicht darauf sind, zu regieren und zu verwalten,
wobei sie nicht müde werden, sich mit den Sorgen
und Mühen dieser Welt zu plagen, ohne jemals
Ruhe und Frieden zu finden. Dieses verkehrte
Streben ist aber dem menschlichen Leben gerade
so schädlich wie das Gift unserm Körper. Darum
will ich fortan einzig und allein darauf bedacht
sein, mein Leben so lange und so vergnügt als
möglich mit euch zu genießen und meine Ge-

sundheit mit Gottes Gnade zu erhalten, und ich

hoffe, daß ihr während der kurzen Zeit, die mir
noch zu leben übrig bleibt, es mir an nichts
fehlen lassen werdet."

Darauf erwiderten seine Söhne sogleich, daß,


	Die Taufe

